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Unsere Wiesel: Kleine Tiere – große Jäger
Als Wiesel werden mehrere Raub-
säuger der Gattung Mustela be-
zeichnet, die wiederum zur Fami-
lie der Marder gehören. In unserer
Heimat ist diese Gattung mit zwei
Arten, nämlich dem Mauswiesel
(Kleinwiesel oder Zwergwiesel)
und dem Hermelin (Großwiesel)
vertreten.
Das Mauswiesel, volkstümlich
auch Hermännchen genannt, ist
mit einer Kopfrumpflänge (ohne
Schwanz) von nur 11 bis 26 Zenti-
metern und einem Gewicht von 30
bis 115 Gramm das kleinste
Raubtier der Welt, wobei das
Männchen deutlich größer als das
Weibchen ist. Kennzeichnend für
das Mauswiesel ist der sehr
schlanke, langgestreckte Körper
mit langem Hals und relativ kur-
zen Beinen. Die Oberseite ist hell-
braun bis dunkelbraun gefärbt, die
weiße Unterseite von der Obersei-
te meist unregelmäßig gezackt
abgesetzt. Der kurze Schwanz ist
einheitlich braun und erreicht oft
nur ein Viertel der Körperlänge.
Im Sommer zeigt die Färbung des
Fells ein intensiveres Braun als im
Winter, eine winterliche Weißfär-
bung ist jedoch in Mitteleuropa
sehr selten, allenfalls im Hochge-
birge zu finden.
Das anpassungsfähige und an-
spruchslose Mauswiesel kommt in
nahezu allen Landschaften vor: in
lichten Laub- und Mischwäldern,
Streuobstwiesen, Weiden, Wein-
bergen, Feldrainen, Mooren, Hei-
den, Brachen, Äckern und Gärten.
Soweit hinreichend Nahrung vor-
handen ist, kann es auch in
menschlichen Siedlungen ange-
troffen werden. Als Unterschlupf
dienen ihm Stein-, Holz- und Rei-
sighaufen, Baumhöhlen, Wühl-
mausbauten sowie Spalten in Tro-
ckenmauern.
Das kleine tag- und nachtaktive
Energiebündel bewegt sich meist
in schnellem Lauf oder in kleinen
Sprüngen fort. Dabei kommt es
immer wieder zu plötzlichem Ver-
harren verbunden mit senkrech-
tem Aufrichten („Männchenma-
chen“), welches der Orientierung
oder der Witterungsaufnahme
dient. Durch seinen schlanken,
sehr beweglichen Körper ist das
Mauswiesel hervorragend für die

unterirdische Jagd geeignet. Der
quirlige Jäger durchstöbert bei
seinen Raubzügen Gestrüpp,
Mauerspalten und Mausgänge.
Mühelos kann er in Wühlmaus-
baue eindringen, um dort seine
Beute zu schlagen. Auch Beute-
tiere, die wesentlich größer sind
als es selbst (beispielsweise Rat-
ten), werden von dem mutigen
Wiesel angegriffen. Hierbei ist die
Angriffslust dieses Zwerges schon
recht erstaunlich. Das Opfer wird
durch einen Biss in den Nacken
oder den Hinterkopf getötet. In
Zeiten mit besonders reichem
Nahrungsangebot werden auch
Vorratsdepots mit bis zu 20 und
mehr Beutetieren angelegt.
Die Zusammensetzung des Beu-
tespektrums ist von der Jahreszeit
abhängig. In den Wintermonaten
überwiegen Wühlmäuse, im Früh-
jahr und im Sommer werden auch
Frösche, Eidechsen und Vögel,
gelegentlich sogar Junghasen und
junge Kaninchen überwältigt. Da
der kleine Draufgänger wegen
seiner hohen Stoffwechselrate ei-
nen enorm großen Kalorienbedarf
hat, beträgt die tägliche Nah-
rungsaufnahme etwa ein Drittel
seines eigenen Körpergewichts.
Zu den Feinden des Mauswiesels
zählen alle größeren Beutegreifer,

insbesondere Greifvögel, Eulen,
Hunde und Katzen.
Eine feste Paarungszeit gibt es
beim Mauswiesel nicht, Höhe-
punkte liegen allerdings im zeiti-
gen Frühjahr und im Spätsommer.
Nach einer Tragzeit von rund fünf
Wochen werden meist vier bis sie-
ben blinde Junge geboren, die al-
lein vom Weibchen aufgezogen
werden. Die Mauswieselpopulati-
on ist in der Lage, schnell auf die
Schwankungen der Mäusepopula-
tion zu reagieren, wodurch es in
Jahren mit hohem Nahrungsange-
bot bis zu drei Würfe geben kann.
Nach spätestens vier Monaten
sind die Jungwiesel selbstständig,
verlassen ihre Mutter und be-
schreiten eigene Wege.
Das Hermelin ist bedeutend grö-
ßer als das Mauswiesel, wobei es
allerdings je nach Alter und Ge-
schlecht zu Überschneidungen
der Körpermaße beider Arten
kommen kann. Im äußeren Er-
scheinungsbild sehen sich beide
Wiesel recht ähnlich. Das sichers-
te Unterscheidungsmerkmal stellt
der schwarze Haarpinsel am
Schwanzende des Hermelins dar,
welcher beim Mauswiesel fehlt.
Der Schwanz ist mit mehr als ei-
nem Drittel der Körperlänge auch
deutlich größer als beim
Mauswiesel. Mit dem
Haarwechsel im
November wird
das Winterfell
des Hermelins
bis auf die
dunkle
Schwanzspitze
komplett weiß,
bleibt allerdings
in Gebieten mit
milden Wintern oft
braun.
Die Bewegungsabläufe des
überwiegend dämmerungsakti-
ven Hermelins sind ebenso
flink, geschmeidig und von
anmutender Eleganz und
Leichtigkeit geprägt wie
die des Mauswiesels.
Auch sie können gut
klettern, springen und
schwimmen. Hervorra-
gender Seh-, Hör- und
Geruchssinn gepaart mit
außergewöhnlicher Re-
aktionsschnelligkeit ma-
chen das Hermelin zu ei-
nem äußerst erfolgreichen
Jäger und so zum Schre-
cken der Wühlmäuse.
Bei ausreichendem Nahrungs-

angebot zeigt das Hermelin keine
große Bindung an bestimmte Le-
bensräume, im Gegensatz zum
Mauswiesel ist es häufiger in was-
sernahen Biotopen und etwas sel-
tener in Siedlungsbereichen anzu-
treffen.
Die Paarungszeit des Hermelins
erstreckt sich von Ende April bis
Juli. Im Laufe der Trächtigkeit
kommt es zu einer sogenannten
Keimruhe, also einer Periode ver-
zögerter Embryonenentwicklung,
wodurch die Tragzeit je nach Zeit-

punkt der Begattung sieben
bis zwölf Monaten dau-

ert. Im folgenden Früh-
jahr werden meist
vier bis acht nack-
te, blinde Junge in
einer gut ge-
schützten

Nestkammer geboren. An der Auf-
zucht beteiligen sich oft beide Ge-
schlechter.
Das Nahrungsspektrum dieses
furchtlosen und effektiven Jägers
ähnelt sehr dem des Mauswie-
sels. Es gibt Untersuchungen, wo-
nach ein einziges Wiesel bei einer
hohen Wühlmauspopulation weit
mehr als 2.000 Nagetiere im Jahr
erlegen kann. Somit ist die Rolle
der beiden Wiesel im Rahmen
biologischer Schädlingsbekämp-
fung, insbesondere in der Land-
wirtschaft, als sehr hoch zu be-
werten. Die Anlage von Unter-
schlupfmöglichkeiten (z.B. Reisig-
oder Steinhaufen) für die Wiesel
kann daher so manches „Maus-
problem“ reduzieren.
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Je nach Region und Winterausprägung färbt sich das Fell des Hermelins bis
auf die schwarze Schwanzspitze weiß - eine sehr gute Tarnung im Schnee.

Foto: PixabayDas Hermelin macht „Männchen“,
irgendetwas hat seine

Aufmerksamkeit erregt. Die farbli-
che Trennlinie zwischen Ober- und
Unterseite ist hier scharf und fast

geradlinig. Foto: Pixabay

Beim
Mauswiesel ist

die Grenze zwischen
Rücken- und Bauchfärbung

in den meisten Fällen
unregelmäßig gezackt.
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